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Zusammenfassung  Kollektive Narrative knüpfen vielfach an Grundüberzeugun-
gen an, die mit moralischer Werteorientierung und Identitätsbildung zu tun haben. 
Dabei wird zwischen geschützten und nicht-geschützten moralischen Werten unter-
schieden. Geschützte Werte lassen utilitaristische Kosten-Nutzen Kalkulationen au-
ßer Betracht, erleichtern die empathische Anteilnahme am Leiden Anderer, lösen bei 
Verletzung Schuld- und Schamgefühle hervor und helfen normgetreu zu handeln. 
Verhaltensdaten wie auch neurobiologische Forschung mittels funktioneller Bildge-
bung bestätigten die Rolle, die Narrative, die sich auf kulturell tief verankerte morali-
sche Werte beziehen, bei der Auslösung altruistischen Verhaltens gegenüber anderen 
spielen. Im Vergleich zu nicht-geschützten moralischen Werten aktivierten sie stärker 
die zerebralen Netzwerke, die an moralischen Emotionen, sozialer bzw. moralischer 
Kognition und regelbasiertem Verhalten beteiligt sind. Die Daten deuteten zudem 
darauf hin, dass Personen mit hohen Werten auf der sog. dunklen Triade dazu neigen, 
sich auch in Situationen, die eine existenzielle Bedrohung für andere signalisieren, an 
utilitaristische Kosten-Nutzen-Überlegungen zu halten, was sich wiederum auf die 
individuelle Entscheidungsfindung in konkreten Situationen auswirken könnte. Ex-
perimentelle neurowissenschaftliche Forschung ist geeignet, einen Beitrag zu leisten, 
die Bedeutung von Narrativen für moralische Entscheidungen zu ergründen und bes-
ser zu verstehen, wie sie in Entscheidungssituationen wirken.

*	 Die Ergebnisse der in diesem Artikel diskutierten Studie wurden als Originalarbeit be-
reits veröffentlicht: Ueltzhöffer, Roth C, Neukel C, Bertsch K, Nüssel F, Herpertz SC (2023) 
Do I care for you or for me? Neural processing of protected and non-protected moral 
values. European Archives of Psychiatry and Clinical Neuroscience 2023 Mar;273(2):367–
377. https://doi.org/10.1007/s00406-022-01489-3. Dank an Kai Ueltzhöffer, der die Studie 
durchgeführt hat.
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1	 Abbildung von geschützten moralischen Werten 
in kollektiven Narrativen

Kollektive Narrative knüpfen an sozial bewährte und verhaltensregulierende Grund-
überzeugungen innerhalb einer Gesellschaft an. In modernen Zivilgesellschaften 
wird gemeinsamen Grundüberzeugungen bzw. Werten, die das Handeln in Bezug 
auf Gute und Böse steuern, eine zentrale Rolle für die moralische Orientierung, die 
individuelle Persönlichkeitsentwicklung und den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
zugeschrieben. Da neuere Forschungen in Philosophie und Theologie, Sprach- und 
Literaturwissenschaften, Psychologie, Psychopathologie und Psychotherapie auf die 
elementare Rolle von Narrativität für die Emotionalität, Kognition, Identitätsbildung 
und Moralität hinweisen, liegt es nahe, in der neurowissenschaftlichen Forschung 
Hirnprozesse zu analysieren, die während der Verarbeitung von kulturell verwur-
zelten, narrativ eingebetteten und kodierten Werten aktiviert werden und zu unter-
suchen, wie sie sich von der Verarbeitung solcher Werte unterscheiden, die weniger 
kulturell eingebettet v. a. persönliche Kosten/Nutzen-Erwägungen hervorrufen.

Es geht also um wertebasierte Entscheidungen, bei denen Eigeninteressen gegen 
moralische Kosten bzw. Schäden für andere abgewogen werden. Sie aktivieren so-
zial-kognitive oder genauer moralisch-kognitive Prozesse, die mit der Darstellung der 
mentalen Zustände anderer, persönlicher Ziele und sozialer Normen zu tun haben 
(Van Bavel, Feldman, Hall et al. 2015). Hinsichtlich ihrer Bedeutung für die mora-
lische Orientierung und Identitätsbildung kann zwischen geschützten und nicht-
geschützten moralischen Werten unterschieden werden (Baron and Spranca 1997) 
(Tetlock 2003). Geschützte Werte veranlassen zu deontologischen Entscheidungen, 
d. h. Entscheidungen, die auf der Einhaltung eines moralischen Grundsatzes oder 
einer moralischen Pflicht beruhen. Sie stehen per Definition über utilitaristischen 
Kosten-Nutzen-Kalkulationen, die Wahl der Entscheidung ist unmittelbar zwingend, 
d. h. um jeden Preis zu befolgen oder intuitiv (Huang, Faul et al. 2021). Sie rufen feste 
Verhaltensrichtlinien auf und widerstehen Kompromissen mit anderen Werten. Ge-
schützte Werte sind tief in die kulturellen Praktiken, Erzählungen und die Identität 
von Gruppen und Einzelpersonen eingebettet, die diese Werte teilen. Geschützte 
moralische Werte erleichtern die empathische Anteilnahme an andere, die einer 
existenziellen Bedrohung ausgesetzt sind, so dass man spontan hilft, ohne die Ab-
wägung von Kosten und Nutzen für die eigene Person in Betracht zu ziehen. Mora-
lische Emotionen, wie Scham (selbstbezogen) und Schuld (fremdbezogen), treten bei 
der Verletzung geschützter moralischer Werte auf, begleiten Entscheidungsprozesse 
und helfen, normgetreu zu handeln (Fourie, Thomas et al. 2014).

In unserer Gesellschaft sind die geschützten kulturellen Werte oft mit religiösen 
Traditionen eng verknüpft, weshalb sie auch als „heilige“ Werte bezeichnet werden 
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(Tetlock 2003) (Miller, Fung et al. 2007). Sie gelten als Ressourcen für die Entwicklung 
von Empathie, Respekt und prosozialem Verhalten. Religiöse Erzählungen wie die des 
‚guten Samariters‘ stimulieren gemeinsame Werte, die als Grundlage für den Konsens 
der Bürger in zivilen und demokratischen Gesellschaften dienen.

2	 Neurobiologische Grundlagen der Prozessierung 
moralischer Werte

Aufgrund ihrer tiefen Verwurzelung in Kultur und Religion liegt es nahe, dass die 
Prozessierung geschützter moralischer Werte eine neurobiologische Grundlage hat, 
an der phylogenetisch alte subkortikale Hirnschaltkreise neben jüngeren kortikalen 
Hirnschaltkreise beteiligt sind. Subkortikale Strukturen wie das limbische System 
sind tief im Gehirn gelegen und prozessieren grundlegende, eher automatisch ablau-
fende Funktionen wie Emotionen, sensorische Verarbeitung, spontane Bewegungs-
koordination sowie vegetative und hormonelle Regulation, während kortikale Hirn-
schaltkreise außen gelegen sind und an höheren kognitiven Funktionen wie Denken, 
Planen und Sprache beteiligt sind. Das limbische System mit der Amygdala als zen-
traler Kernstruktur ist v. a. für die Verarbeitung emotionaler Prozesse verantwortlich; 
dieses System ist strukturell und funktionell mit kortikalen Hirnstrukturen, wie der 
vorderen Inselregion (lat. anteriore Insula), verbunden. Während die Amygdala an 
emotionalen Reaktionen der Angst, aber auch der Schuld und Scham und des Mitge-
fühls beteiligt ist, ist die Inselregion in die Wahrnehmung von körperlichen Zustän-
den und Emotionen involviert. Sie bringt emotionale und körperliche Prozesse mit 
kognitiver Verarbeitung und dabei auch moralischer Bewertung zusammen und wird 
entsprechend aktiviert, wenn ein Individuum über kulturelle Werte und deren Ver-
letzung, z. B. in Situationen moralischer Dilemmata nachdenkt. An der Verarbeitung 
moralischer Werte sind weitere kortikale Hirnschaltkreise beteiligt, die sozial-kogni-
tiven Funktionen unterliegen, wie Anteile des Schläfenlappens (lat. Lobus temporalis) 
in Nachbarschaft zum Scheitellappen (lat. Lobus parietalis), i. e. der posteriore Gyrus 
temporalis superior, der Gyrus angularis und der temporo-parietale Übergang (Yoder 
and Decety 2018) (Moll, De Oliveira-Souza et al. 2008).

Während Strukturen wie Insula und Amygdala den Entscheidungswert einer 
Option prozessieren, der von der subjektiv vorgenommenen Salienzattribution an 
Kosten und Nutzen für einen selbst und den anderen abhängt, sind die in sozial-
kognitive Vorgänge involvierten Regionen, wie v. a. der temporo-parietale Übergang, 
an der Detektion von moralischen Konflikten beteiligt (Qu, Bénistant et al. 2022). 
Moralisches Lernen und moralische Entscheidungsfindung erfordert die Anwen-
dung von Theory of Mind (ToM) Prozeduren, also die Fähigkeit zum Perspektiven-
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wechsel und zum Verständnis der Emotionen, Gedanken und Intentionen anderer, 
die im temporo-parietalen Übergang und in medialen im Vorderhirn (lat. präfrontal) 
gelegenen Strukturen prozessiert werden (Ugazio, Grueschow et al. 2022) und deren 
Bedeutung in der Adoleszenz im Kontext des wachsenden Einflusses der Peergruppe 
steigt (Lockwood, van den Bos et al. 2025) (Koenig and Gao 2022).

Neuroimaging-Studien berichten zudem bei der Entscheidungsfindung auf der 
Grundlage geschützter Werte in Übereinstimmung mit der regelbasierten Natur mo-
ralischer Entscheidungen von einer Aktivierung exekutiver kognitiver Kontrollnetz-
werke im Vorderhirn (genauer dorsolateraler und ventrolateraler präfrontaler Kor-
tex); sie sind maßgeblich für Verhaltenssteuerung einschließlich Verhaltenshemmung 
zuständig (Berns, Bell et al. 2012) (Kaplan, Gimbel et al. 2017) (Qu, Météreau et al. 
2019). Im Gegensatz dazu sind nicht-geschützte Werte verhandelbar: Obwohl das Ver-
halten im Einklang mit nicht-geschützten moralischen Werten in sozialen Gruppen 
positiv sanktioniert wird, sind diese in ihren Handlungsimplikationen weniger fest-
gelegt und rufen utilitaristische Kosten-Nutzen-Erwägungen hervor, wie dies auch 
durch den Nachweis von stärkeren Aktivierungen in spezifischen kortikalen Hirn-
regionen im hinteren, medial gelegenen sowie im temporo-parietalen Kortex bei der 
Kontrastierung von nicht-geschützten vs. geschützten Werten unterstrichen wurde 
(Kaplan, Gimbel et al. 2017).

Die Fragestellung eines interdisziplinären Forschungsprojektes aus Theologie 
und Psychiatrie bzw. Neurowissenschaften in der Marsilius-Klasse 2017/2018 (https://
www.marsilius-kolleg.uni-heidelberg.de/de/forschung/fellows/fellow-klasse-201​
718) zielte darauf ab, in interdisziplinärer Zusammenarbeit mehr darüber zu erfahren, 
wie narrativ kodierte Werte neuronal prozessiert werden und welche Bedeutung der 
narrativen Vermittlung für die Orientierung an moralischen Werten zukommt. Wir 
erwarteten, dass Narrative, die an geschützte Werte appellieren, stärkere Aktivierun-
gen in Regionen des Salienznetzwerks, wie der Amygdala und der Insula auslösen, 
was mit der Aktivierung moralischer Emotionen in Einklang stände. Die Entschei-
dungsfindung auf der Grundlage geschützter Werte im Vergleich zu nicht-geschütz-
ten Werten sollte, so unsere Annahme, mit erhöhten Aktivierungen in Regionen kor-
relieren, die mit der exekutiven, regelbasierten Verhaltenskontrolle, mit moralischer 
und sozialer Kognition in Verbindung stehen, und mit verringerten Aktivierungen in 
Regionen, die utilitaristische Kosten-Nutzen-Kalkulationen verarbeiten.

https://www.marsilius-kolleg.uni-heidelberg.de/de/forschung/fellows/fellow-klasse-201718
https://www.marsilius-kolleg.uni-heidelberg.de/de/forschung/fellows/fellow-klasse-201718
https://www.marsilius-kolleg.uni-heidelberg.de/de/forschung/fellows/fellow-klasse-201718
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3	 Die ‚dunkle Triade‘ und ihre Bedeutung 
für moralische Entscheidungen

Innerhalb desselben sozialen und kulturellen Kontextes kann die Art und Weise, 
wie Individuen in Entscheidungssituationen, die an moralische Werte appellieren, 
erheblich variieren, und diese interindividuellen Unterschiede sind über verschiede-
ne Umweltkontexte hinweg stabil (Helzer, Fleeson et al. 2017). Besonders relevante 
Persönlichkeitsvariablen sind hier die sog. Dunkle Triade, nämlich Machiavellismus, 
Psychopathie und Narzissmus; die Variablen sind konzeptionell unterschiedlich, 
auch wenn sie sich empirisch überschneiden (Mielke et al. eingereicht). Personen 
mit hoher Ausprägung der „dunklen Triade“, die mit der deutschen Übersetzung des 
Fragebogens Short Dark Triad mit den entsprechenden Subskalen erhoben werden 
kann (SD3), (Jones and Paulhus 2014), zeichnen sich durch Selbstbezogenheit und 
Entscheidungsfindung entlang Kosten-Nutzen Erwägungen aus, sie lassen Empathie 
vermissen und neigen dazu, Appelle an selbstlose Hilfe zu ignorieren.

Für unsere Studie war von Interesse, wie sich die neuronale Verarbeitung von 
Werten in Abhängigkeit von Persönlichkeitsmerkmalen wie die Fähigkeit zur Em-
pathie, moralischer Sensitivität und sozialem Verhalten darstellt. Bei Personen mit 
hoher im Vergleich zu niedriger Punktzahl auf der dunklen Triade erwarteten wir in 
Bezug auf Verhalten und neuronale Aktivität einen anhaltenden Rückgriff auf uti-
litaristische Kosten-Nutzen-Bewertungen auch bei Anknüpfung an geschützte mora-
lische Werte und moralische Emotionen und nur marginale Steigerungen der Ak-
tivität im Salienzsystem sowie in Arealen der sozialen Kognition.

4	 Experimentelle neurowissenschaftliche Untersuchung 
von durch Narrative aktivierten moralischen Werten

Wie kann es gelingen, die Wirkung von Narrativen auf komplexe soziale Entschei-
dungsprozesse in einer hochtechnologischen Umgebung, wie es ein Magnetreso-
nanztomograph (MRT) darstellt, abzubilden? Wir benutzten ein skriptgesteuertes 
Imaginationsparadigma, um Hirnaktivierungen auf Hilfsgesuche, die an geschützte 
im Vergleich zu nicht-geschützten, verhandelbaren moralischen Werte appellieren, 
direkt zu vergleichen. Im experimentellen Paradigma der skriptgesteuerten Imagina-
tion erzählten alle Narrative eine vollständige, ökologisch plausible Geschichte, die 
von einem professionellen männlichen Schauspieler in neutralem Ton in der Ich-Per-
spektive eingelesen worden war. Die Teilnehmer waren aufgefordert, sich so intensiv 
wie möglich selbst in die Situation hinein zu versetzen, lebhafte Bilder vor ihrem 
inneren Auge entstehen zu lassen. Jedes der insgesamt acht Skripte enthielt jeweils 
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im ersten Abschnitt eine neutrale Situation (Basisskriptphase), im zweiten Abschnitt 
eine Beschreibung des persönlichen Einsatzes des Versuchsteilnehmers (Aufbau-
phase) und schließlich einen dritten Abschnitt (Werteskriptphase), in der eine Bitte 
um selbstlose Hilfe durch eine zweite Person formuliert wurde, die sich in einer auf 
unterschiedliche Weise existentiell bedrohlichen Situation befand. Es folgte in der 
Entscheidungsphase die Frage „Wie sollte ich mich entscheiden?“, die gefolgt war von 
folgenden konkreten Fragen: a. Wie hätten sie sich in der gegebenen Situation ver-
halten? b. Wie sicher wären Sie sich ihrer Entscheidung gewesen? c. Würden Sie Ihre 
Entscheidung für irgendeinen Geldbetrag ändern? d. Wie emotional waren Sie mit 
der dargestellten Situation verbunden?

Um geschützte und nicht-geschützte Werte direkt zu kontrastieren, entwickelten 
wir Narrative, die in Bezug auf Basis- und Aufbauskriptphase identisch waren, sich 
aber in dem in der Werteskriptphase skizzierten moralischen Dilemma in der Art 
des angesprochenen moralischen Wertes unterschieden: Entweder wurde eine zweite 
Person in einer existenzbedrohenden Situation dargestellt, die durch Hilfe abgewen-
det werden konnte (Appell an einen geschützten Wert), oder die zweite Person wurde 
in einer Situation dargestellt, in der sie Hilfe benötigte, um ein bestimmtes Ziel zu 
erreichen, aber nicht unmittelbar bedroht war (Appell an einen nicht-geschützten 
Wert). Auf diese Weise konnten die Auswirkungen der Art des moralischen Wertes 
(geschützt vs. Nicht-geschützt) direkt verglichen werden, während der Rest der ima-
ginierten Szene, der Kontext und die damit verbundene verbale Präsentation genau 
gleichblieben. Jede Erzählung wurde in beiden Versionen dargeboten.

5	 Narrative von geschützten moralischen Werten und 
Netzwerke der Emotionsverarbeitung

Die Verhaltensdaten legten nahe, dass die von uns entwickelten Narrative den Un-
terschied in den Reaktionen auf geschützte im Vergleich zu nicht-geschützten mora-
lischen Werten tatsächlich abbilden konnten. Im Falle der Vorlage eines geschützten 
Wertes waren die Versuchsteilnehmer eher bereit, der zweiten Person zu helfen; auch 
änderten sie ihr Verhalten seltener in der Aussicht eines Geldbetrages, zeigten ein 
größeres Vertrauen in ihre Entscheidung und ein höheres emotionales Engagement 
im Vergleich zu einem nicht-geschützten Wert. Appelle an geschützte im Vergleich 
zu ungeschützten Werten, so legen unsere Ergebnisse nahe, hatten eine höhere Sa-
lienz, lösten eine stärkere emotionale Beteiligung aus, erhöhten die Wahrscheinlich-
keit altruistischen Verhaltens und die Überzeugung von deren Richtigkeit gegenüber 
selbstbezogenen utilitaristischen Überlegungen. Dieser Unterschied verwässerte bei 
Personen mit hoher Ausprägung auf der Dunklen Triade, die offensichtlich auch bei ge-
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schützten Werten Kosten-Nutzen Kalkulationen anstellten, weniger emotionales En-
gagement in der Konfrontation mit der existentiellen Bedrohung anderer Menschen 
zeigten und sich tatsächlich signifikant seltener dazu entschlossen, diesen zu helfen.

In der funktionellen MRT lösten Hilferufe im Kontext geschützter Werte, wie sie 
im Rahmen der jeweiligen Werteskriptphase in Form von moralischen Dilemma re-
präsentiert waren, im Vergleich zum Appell an nicht-geschützte Werte in der Gesamt-
gruppe in den Clustern signifikant stärkere vom Sauerstoffgehalt des Blutes abhän-
gige (BOLD) Reaktionen aus, die dem Salienznetzwerk (Insula beidseits, Amygdala 
rechtsseitig), dem sekundären somatosensorischen Cortex, dem supramarginalen 
Gyrus, dem linken dorsolateralen präfrontalen Kortex und dem Broca-Sprachareal 
entsprechen (siehe Abb. 1A). Erhöhungen der durchschnittlichen BOLD-Antwort bei 
Hilferufen im umgekehrten Kontrast, d. h. im Zusammenhang mit nicht-geschützten 
im Vergleich zu geschützten Werten, wurden im rechten superioren frontalen Cortex, 
in der occipito-temporalen Verbindung linksseitig sowie im bilateralen ventralen 
posterioren cingulären Kortex identifiziert (siehe Abb. 1B; beide Abbildungen finden 
sich am Ende des Artikels). Diese Ergebnisse bestätigten die Erwartung, dass Appelle 
an geschützte gegenüber nicht-geschützten Werten stärker Hirnregionen aktivieren, 
die mit Salienz und emotionaler Verarbeitung, sozial-kognitiven Prozessen und regel-
basierten Entscheidungsvorgängen in Verbindung stehen. Damit steht dieses Ergeb-
nis im Einklang mit einer erhöhten emotionalen Bedeutung der Situationen, die an 
geschützte Werte appellieren, wobei moralischen Emotionen der Schuld und Scham 
eine besondere Bedeutung zukommen dürfte (Fourie, Thomas et al. 2014) (Seeley 
2019). Die Aktivierung des rechten dorsolateralen präfrontalen Kortex ist konsistent 
mit der absoluten, regelbasierten Natur, die geschützte Werte implizieren (Berns, Bell 
et al. 2012). Schließlich könnte die erhöhte Aktivierung im rechten supramarginalen 
Gyrus die verstärkten Bemühungen widerspiegeln, die emotionale Egozentrik zu 
überwinden, die durch Appelle an geschützte Werte ausgelöst werden (Silani, Lamm 
et al. 2013). Im umgekehrten Kontrast (nicht-geschützte vs. geschützte Werte) wiesen 
dagegen solche Regionen erhöhte Aktivierungen auf, die in Gedächtnisabruf, selbst-
referentielle und autobiografische Verarbeitung involviert sind (Herold, Spengler 
et al. 2016). Die Aktivierung einer Region im rechten superioren frontalen Sulcus, 
die mit der Hemmung automatischer Reaktionstendenzen und der Impulskontrolle 
in Verbindung gebracht wird (Hu, Ide et al. 2016), könnte im Einklang mit einer ver-
stärkten Anstrengung stehen, eine anfängliche Tendenz zu unterdrücken, den Appell 
an den nicht-geschützten Wert zu ignorieren, was möglicherweise nicht erforderlich 
ist, wenn an geschützte Werte appelliert wird, da diese unmittelbar zu einer regelba-
sierten Entscheidung führen.

Daten auf der Verhaltens- und der neuronalen Ebene belegten also die ent-
scheidende Rolle, die kulturell tief verankerte moralische Werte bei der Auslösung 
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altruistischen Verhaltens gegenüber (verletzlichen) anderen spielen: Im Vergleich 
zu nicht-geschützten moralischen Werten aktivieren sie stark die Netzwerke, die an 
moralischen Emotionen, sozialer bzw. moralischer Kognition und regelbasiertem Ver-
halten beteiligt sind.

6	 Interindividuelle Unterschiede in der Verarbeitung 
von moralischen Werten und assoziierten Netzwerken

Der Unterschied im Verhalten zwischen Skripten, die geschützte gegenüber nicht-
geschützten moralischen Werten ansprachen, war bei den Personen mit hoher Punkt-
zahl geringer als bei den Personen mit niedriger Punktzahl. Personen mit einer hohen 
Punktzahl auf der Dunklen Triade halfen der zweiten Person seltener und berichteten 
über eine geringere emotionale Beteiligung. Auch war letztere Gruppe eher bereit, 
für einen Geldbetrag ihre Entscheidung zu ändern. Während geschützte Werte die 
Bereitschaft, eine Entscheidung für einen beliebigen Geldbetrag zu ändern, bei Per-
sonen mit niedrigen Werten stark unterdrückten, behielt eine beträchtliche Anzahl 
von Personen mit hohen Werten eine hohe Wahrscheinlichkeit bei, ihre Entscheidung 
für einen bestimmten Geldbetrag zu ändern, selbst wenn geschützte Werte bedroht 
waren. Dies werteten wir als Hinweis, dass geschützte Werte die Kosten-Nutzen-
Kalkulationen bei Teilnehmern mit hoher Punktzahl nicht in gleichem Maße beein-
flussen wie bei Teilnehmern mit niedriger Punktzahl.

Auf der Ebene des Gehirns fanden sich bei Teilnehmern, die auf dem Fragebogen 
zur Dunklen Triade eine hohe Punktzahl gegenüber solchen mit niedriger Punktzahl 
zeigten, erhöhte Aktivierungen in parietalen Regionen einschließlich des intraparie-
talem Sulcus und des rechten Präcuneus (s. Abb. 2). Sie wurden in der Entscheidungs-
phase beobachtet, wenn die Teilnehmer aufgefordert waren, sich zu entscheiden, ob 
sie einer hilfebedürftigen anderen Person Hilfe anbieten oder versagen würden. Bei 
Personen mit hohen Werten wurden erhöhte Aktivierungen im oberen Parietallap-
pen, im Präcuneus und im intraparietalen Sulcus beobachtet. Personen mit hoher 
Punktzahl auf der Dunklen Triade zeigen Aktivierungsmuster, die auf Kosten-Nut-
zen-Kalkulationen schließen lassen, auch wenn sie mit Situationen konfrontiert sind, 
in denen geschützte Werte bedroht sind. Die Aktivierung eines großen Clusters, das 
den rechten Präcuneus einschließt, bei den Hochscorern steht im Einklang mit einer 
dominanten Rolle selbstbezogener Prozesse während der Entscheidungsfindung und 
passt zu den Aktivierungen, die in einer Meta-Analyse der funktionellen Korrelate der 
Psychopathie (Deming and Koenigs 2020), einem der Merkmale der Dunklen Triade, 
berichtet wurden. Bilaterale Cluster im intraparietalen Sulcus entsprechen den Clus-
tern, die in einer Lokalisierungsaufgabe für utilitaristische Verarbeitung gefunden 
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wurden (Berns, Bell et al. 2012). Diese Regionen wurden in einer computergestützten 
Bildgebungsstudie als „Akkumulatorregionen“ charakterisiert, die Kosten- und Nut-
zensignale bis zu einer Entscheidungsschwelle integrieren, um eine Verhaltensent-
scheidung in einem ökonomischen Entscheidungsparadigma zu treffen (Basten, Biele 
et al. 2010).

Die Daten deuten darauf hin, dass Personen mit hohen Werten auf der dunklen 
Triade dazu neigen, sich auch in Situationen, die eine existenzielle Bedrohung für 
andere signalisieren, an utilitaristische Kosten-Nutzen-Überlegungen zu halten. In-
terindividuelle Unterschiede in der Dunklen Triade könnten sich auf die individuelle 
Entscheidungsfindung in konkreten Situationen auswirken, die geschützte mora-
lische Werte berühren. Neurowissenschaftliche Forschung kann allerdings bis heute 
nur begrenzt komplexe und hier moralische Entscheidungssituationen abbilden. Hier 
bewegen sich Forschungsmethoden derzeit in Richtung der Entwicklung ökologi-
scherer moralischer Szenarios (Nastase, Goldstein et al. 2020). Eine zweite Entwick-
lung bedient sich zunehmend neurokomputationaler Modelle, die wertorientierte 
Entscheidungsfindung besser erklären können und mit Blick auf moralisches Lernen 
auch soziales Verstärkungslernen einbeziehen (Qu, Bénistant et al. 2022).

7	 Die theologische Perspektive

Der Konzeption des Versuchsaufbaus lag von theologischer Seite die Annahme zu-
grunde, dass Werte durch narrative Traditionen vermittelt werden und der narrative 
Charakter wesentlich zur Wertebildung und zur Einstufung von Handlungssituatio-
nen beitragen. Denn im Unterschied zu abstrakt formulierten Regeln, Geboten und 
Normen liegt die Bedeutung von Narrativen darin, dass sie eine bestimmte Ereignis- 
und/oder Handlungsfolge und deren Ergebnis schildern und so Wahrnehmungsmus-
ter für vergleichbare Situationen prägen. So wird im Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter (Lk 10,25–37) nicht nur erzählt, wie ein Mensch einem anderen in einer 
Notlage aus Mitleid uneigennützig hilft, sondern es werden auch die Situation des 
Notleitenden und die Linderung seiner Not erzählt. Dies ist nur ein Beispiel dafür, wie 
Narrative zur Konfiguration von Wahrnehmungsmustern beitragen können.

In dem geschilderten Versuchsaufbau des Marsilius-Projekts wurde in den 
Narrativen die gleiche Situation jeweils in einer existentiellen, lebensbedrohlichen 
und einer nicht lebensbedrohlichen Variante erzählt, auf die die Proband:innen un-
terschiedlich reagierten. Dabei machten die Personen mit niedrigen Werten in der 
Dunklen Triade einen deutlichen Unterschied in ihrer Handlungsentscheidung, je 
nachdem, ob sie im Narrativ eine Situation erkannten, die an einen geschützten Wert 
appellierte. So lässt sich vermuten, dass mit den beiden unterschiedlichen Varianten 
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der Narrative unterschiedliche Wahrnehmungsmuster zur Einstufung der erzählten 
Situation angesprochen und abgerufen worden sind. Aus theologischer Sicht ist diese 
empirisch validierte Differenz zunächst deshalb von Bedeutung, weil sie zur Plausibi-
lisierung der These von der narrativen Konfiguration von Wahrnehmung beiträgt und 
darin die Bedeutung von narrativ gestalteter Information konkretisiert.

Eine weitere Beobachtung betrifft die im Versuch verwendeten Narrative. Diese 
mussten kurz (nicht mehr als vier Zeilen) und vollkommen analog aufgebaut sein. 
Bevor der Versuch durchgeführt wurde, waren die Narrativ-Varianten daraufhin zu 
überprüfen, ob sie den Unterschied zwischen dem Appell an geschützte und an un-
geschützte Werte erkennen ließen. Um dies für die im Versuch verwendeten Narra-
tive sicherzustellen, wurden sie im Vorfeld Vorlesungsteilnehmer:innen einer theo-
logischen Vorlesung in einer Befragung vorgelegt. Die Befragung musste mehrfach 
wiederholt werden, bis eine ausreichende Zahl an hinreichend deutlich unterscheid-
baren Varianten gefunden war. Wenngleich Theolog:innen im Umgang mit den bibli-
schen Narrativen insbesondere im Neuen Testament an Kürze und sparsame sprach-
liche Ausgestaltung gewöhnt sind, kam unter den Befragten bei der wiederholten 
Befragung schnell Langweile auf. Dies darf einerseits als zusätzlicher Hinweis auf 
das sich wiederholende Wahrnehmungsmuster gewertet werden, andererseits aber 
als Indiz dafür, dass effektvolles Erzählen von der Abwechslung in der narrativen 
Form und den Inhalten wie auch von variierenden Kontexten lebt, in denen Narrative 
rezipiert werden.

Bedenkenswert ist aus theologischer Sicht weiter die Differenz zwischen den 
Probanden hinsichtlich ihrer Werte in der Dunklen Triade. Sie konkretisiert und ma-
terialisiert, dass die Verarbeitung von Information bzw. in diesem Fall von Narrativen 
eng mit Konditionierungsprozessen in der Lerngeschichte zusammenhängt. Einer-
seits erscheint dies heute über die Erkenntnisse psychiatrischer und psychologischer 
Forschung hinausgehend in vermutlich allen Wissenschaften evident. Andererseits 
finden solche Konditionierungsprozesse von Wahrnehmung, Erkenntnis und Hand-
lungsentscheidungen in philosophischen und theologischen Anthropologien aber 
noch kaum systematische Berücksichtigung. Auch im alltäglichen zwischenmensch-
lichen Umgang herrscht die Erwartung vor, dass Menschen sich an Regeln des Zu-
sammenlebens halten können und sich an bestimmten Werten, insbesondere aber 
geschützten Werten orientieren. Der Einordnung von empathischem Verhalten in 
Notsituationen als einem geschützten Wert korrespondiert, dass Menschen danach 
beurteilt werden, ob sie sich in entsprechenden Situationen empathisch verhalten 
oder nicht. In diesem Zusammenhang kommt es leicht zu moralisierenden Bewertun-
gen, bei denen die unterschiedlichen Fähigkeiten zur Erkenntnis und Umsetzung von 
Werten außer Acht gelassen werden. Zu solcher Betrachtungsweise hat auch die Aus-
legung christlicher Moralvorstellungen in der Christentumsgeschichte beigetragen, 



265Narrative moralischer Werte in der neurowissenschaftlichen Forschung

obwohl die christliche Lehre von der Sünde ihrer Intention nach gerade nicht auf eine 
vergleichende moralische Bewertung von Menschen abhebt. Vielmehr zielt sie dar-
auf, die allen Menschen gemeinsame und gleichartige Angewiesenheit auf Gnade und 
Erlösung und die gleiche Würde aller Menschen trotz unterschiedlicher moralischer 
Dispositionen und der Vielfalt moralischen Versagens herauszustellen.

Schließlich stellt sich theologisch die Frage nach der Bedeutung religiöser Er-
ziehung oder – allgemeiner gesagt – der Erziehung in bestimmten narrativen Tradi
tionen für die Internalisierung von Werten, die menschliches Handeln orientieren. Ist 
daraus, dass die Prozessierung geschützter Werte „eine biologische Grundlage hat, 
an der phylogenetisch alte Hirnschaltkreise … beteiligt sind“ (s. o. S. 257), zu folgern, 
dass geschützte Werte jenseits und unabhängig von narrativer Vermittlung Stabilität 
besitzen? Oder sind sie von narrativer Vermittlung oder zumindest narrativer Sti-
mulierung abhängig? Solchen Fragen in interdisziplinärer Zusammenarbeit weiter 
nachzugehen hat nicht nur Bedeutung für das Verständnis der Rolle von Erziehung, 
sondern zugleich auch für den Stellenwert narrativer Ressourcen, von denen Zivilge-
sellschaften leben.

Abbildung 1:  Statistischer Kontrast der BOLD-Antwort während der Werteskriptphase in der 
Gesamtstichprobe, wenn ein Appell an (A) einen geschützten gegenüber einem nicht-geschütz-
ten Wert erfolgt und (B) umgekehrt. rAMY: rechte Amygdala, ldlPFC: linker dorsolateraler prä-
frontaler Cortex, rSMG: rechter supramarginaler Gyrus, vPCC: ventraler posteriorer cingulärer 
Cortex, dPCC: dorsaler posteriorer cingulärer Cortex. Original veröffentlicht: Ueltzhöffer, Roth 
C, Neukel C, Bertsch K, Nüssel F, Herpertz SC (2023) Do I care for you or for me? Neural 
processing of protected and non-protected moral values. European Archives of Psychiatry and 
Clinical Neuroscience 2023 Mar;273(2):367–377. doi: 10.1007/s00406-022-01489-3

https://doi.org/10.1007/s00406-022-01489-3
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